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Bas Bürgerhaus im Danton (Blarua*
Ueberblickt man die nun bald vollständige Reihe der Bände über das Bürgerhaus in
der Schweiz, so zeigt uns der Band über den Kanton Glarus, der mit einer gut
fundierten und angenehm lesbaren Einführung von Dr. Ernst Buss im Jahre 1919
erschienen ist, den schmälsten Rücken, aber er ist uns fast der liebste, und man wird
nicht müde, ihn immer wieder

zur Hand zu nehmen. Denn
gerade im Glarnerland hat sich

eine fein kultivierte Art des

Wohnens entwickelt, die auch

für die weltstädtischen Kunststile

eine eigene Form fand und
dennoch in ihrem intimen Reiz
und ihrer weisen Zurückhaltung
echt schweizerisch wirkt, ohne

im geringsten bäuerisch zu werden.

Allerdings hat sich das

Glarner Bürgerhaus aus dem

Bauernhaus entwickelt, und es

scheint, dass man sich die

Beispiele und wohl auch die
Bauhandwerker vom Zürichsee
geholt hat, als man zögernd und

erst in einzelnen Beispielen im untern Kantonsteil vom Holzbau zum Steinbau

überging.
Und dann folgt unvermittelt jener Bau, der mit seiner ansehnlichen Ausdehnung und
seiner reichen Durchgestaltung im Innern einen Bruch mit der Ueberlieferung
darstellt und doch nicht ganz ohne Nachfolger bleibt: der Freulerpalast in Näfels. Sein

Erbauer war Kaspar Freuler von Näfels, Oberst eines Schweizer-Regiments in
französischen Diensten, einer der erfolgreichsten Soldaten seiner Zeit. Gebaut wurde an
dem Palast von 1645—47; in seinem Aeussern zeigt er sich als grosses Giebelhaus mit
Gurten und Ecken aus Rustikaquadern, mit einer Pilasterteilung im Giebeldreieck
und mit reich bekrönten Lukarnen. Das Hauptportal ist als besonders fein geschliffener

Edelstein in dieses Schmuckstück gefügt. Von ausserordentlichem Reichtum ist
das Innere, die im Knorpelstil stuckierten Gewölbe des Erdgeschosses, die in gewählten

Hölzern ziervoll eingelegten Wände und Decken der Prunkzimmer mit ihren
Winterthurer Oefen, alles reich genug, um einen König zu empfangen und dabei

doch beste Schweizerart, wie sie uns aus manchem Museumsraum vertraut ist.

Da im Buche selbst nichts über den Baumeister gesagt ist, darf man annehmen, es

seien keine Akten über ihn bekannt. Es scheint aber, dass hier manches nach Zürich
weist, besonders die Ausbildung der Innenräume. Ferner eine merkwürdige Ver-
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Ferienhaus auf Braunwaldalp. Arch. H. Leuzinger.
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Das Bürgerhaus im Ranton Glarus.
DeberblicKr man die nun bald vollständige Keine der Bände über das Bürgerbaus in
der 8cbvei?, so ?eigt uns der Land über den Kanron Oiarus, der mir einer gur fun-
dierren und angenebm lesbaren binfübrrmg von Or. brnsr öuss im ^abre 1919 er-
scbienen isr, den scbmalsren Kücken, aber er isr uns fast der liebsre, und man vircl
nicbr mücle, ibn immer vieder
?ur Idand ?u nebmen. Denn ge-
rade im Oiarnerland bar sicb

eine kein bulrivierre Arr des

Vobnens entvickeir, die aucb

für die veltsrädriscben Kunsr-
srile eine eigene borm fand und
dennocb in ibrem inrimen Kei?
und ibrer veixen ^urllckbairung
ecbr xcbvei?erixcb virkr, obne

im geringsten bäueriscb ?u ver-
den. Allerdings bar sicb das

Olarner Bürgerbaux aus dem

Lauernbaus entvickeir, und es

scbeinr, dass man sicb die bei-
spiele und vobl aucb die bau-
bandverker vom ^üricbxee ge-
bolr bar, als man Zögernd und

erst in einzelnen Beispielen im untern Kantonxreil vom ldol^bau ?um 8teinbau
überging.
bind dann folgr unvermittelt jener bau, der mir seiner ansebnlicben Ausdebnung und
seiner reicben Durcbgesralrung im Innern einen örucb mir der Deberlieferung dar-
srellr und docb nicbt gan? obne IVacbfolger bleibt: c/er /'re«/er/>«/«5t 5« ^V^i/e/^. 8ein
brbauer var Kaspar breuler von I>läfels, Oberst eines 8cbvei?er-Kegiments in fran-
?ösiscben Diensten, einer der erfolgreicbsren Soldaten seiner ^eir. Oebaur vurde an
dem Palast von 164;—4/; in seinem Aeussern ?eigr er sicb als grosses Oiebelbaus mir
Ourren und beben aus KustiKaczuadern, mir einer pilaxrerreiiung im OiebeidreiecK
und mit reicb bekrönten bukarnen. Das Idauptportal isr als besonders fein gescbliffe-
ner bdeisrein in dieses öcbmucksrück gefügt. Von ausserordenrlicbem Keicbrum isr
das Innere, ciie im Knorpelstil stucbierren Oevöibe des brdgescbosses, die in geväbl-
ren rdöl^ern ?iervoll eingelegten Vände und Decken der brunk?immer mir ibren
Vinrertburer Oefen, alles reicb genug, um einen König ?u empfangen und dabei
docb beste 8cbvei?erarr, vie sie uns aus mancbem IVluseumsraum vertraur ixr.

Da im öucbe selbst nicbrs über den Baumeister gexagt ixt, darf man annebmen, es

seien Keine AKren über ibn bekannt, bs xcbeinr aber, dass bier mancbes nacb ^üricb
veist, besonclers die Ausbildung der Innenräume, berner eine merkvürdige Ver-
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Zentrale der Kraftwerke Sernf-Niederenbach A.-G. Phot. Schönwetter.

wandtschaft, namentlich in den strengen quadratischen Verhältnissen mit dem Zürcher

Rathaus, das zwar erst sechzig Jahre später erstellt wurde, aber in einem Stil,
der eher um die Mitte des 17. als im Anfang des 18. Jahrhunderts beheimatet ist. Die
Erklärung wäre darin zu suchen, dass der Ulmer Stadtbaumeister Joseph Furttenbach
kurz vorher seine Baubücher herausgegeben hatte, die einzigen, die während des

dreissigjährigen Krieges in deutscher Sprache und Art erschienen sind und auf die

jeder angewiesen war, der etwas Besseres leisten wollte: Architectura civilis 1628,
Architectura recreationis 1640, Architectura privata 1641. Beziehungen zwischen
Furttenbach und Zürich sind erwiesen; das Zürcher Rathaus erklärt sich aus einer
zähe lebenden Verehrung, die man dem Meister zollte, oder vielleicht aus einem Plan

von ihm, der in einer Schublade lag. Ob man für den Freulerpalast seinen Rat
eingeholt hat, ist möglich; dass man sich aus seinen Büchern unterrichtet hat, ist kaum

zu bezweifeln.
Eigentlich gehört der Bau gar nicht zu den Bürgerhäusern, sondern ist reiner
Adelspalast. Das Bürgerhaus im Kanton Glarus, wie eigentlich fast überall in der Schweiz,
erwächst aus dem Wohlstand der entstehenden Industrie und nicht aus dem Sold von
fremden Kriegsdiensten. Die Industrie, die im 18. Jahrhundert im Glarnerland
blühte, stand in engen Beziehungen zur Ostschweiz, und von dort Hessen die Glarner
auch um die Mitte des Jahrhunderts den Baumeister kommen, der ihnen Brücken,
Kirchen und Bürgerhäuser erstellte, den genialen Teufener Zimmermeister Joh. Ulrich
Grubenmann. Der führt den geschweiften Giebel mit stark zeichnenden Hohlkehlen
nach behäbiger Appenzeller und Toggenburger Art im Glarnerland ein und hat
damit den grössern Dörfern, und vor allem Glarus selbst, ein ganz anderes Gepräge
gegeben. Die heimischen Baumeister haben sich das Ostschweizer Schweifgiebelhaus
rasch zu eigen gemacht. Was nach dem fürchterlichen Brand von 1861 von Glarus
geblieben ist, vor allem die schönen Reihenhäuser am Landsgemeindeplatz, ist zu
einem grossen Teil von diesen grossgedachten und frisch bewegten Giebeln bekrönt,
die sich so fröhlich und etwas selbstbewusst gegen die Landschaft auf tun. Wie schade,
dass man sich beim Wiederaufbau von Glarus nicht an diese heimeligen Formen
gehalten hat! Aber das geschah in einer Zeit, wo man auf die gute Ueberlieferung mit
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?K«t, Lckönwetter,

vandtscbafr, namenrlicb in den Strengen cluadrariscben Verbältnissen rnir dern ^ül-
cber Katbaus, das ?var ersr secb?ig ^abre später erslellr vurde, aber in einern 8til,
der eher urn die Ivlirre des 17. als irn Anfang des 18. Jahrhunderts beheimatet isr. Oie
Erklärung väre darin ?u suchen, dass der Olmer 8radrbaumeister losepb burrrenbacb
Kur? vorher seine Laubllcber berauxgegeben narre, die einzigen, die vänrend des

dreissigjäbrigen Krieges in deutscher Sprache und Arr erschienen sind und auf die

jeder angeviesen var, der ervas Besseres leisten vollte: Arcbitectura civilis 1628,
Arcbitectura recreationis 1640, Arcbitectura privara 1641. Beziehungen ?vischen
burttenbach und Zürich sind erviesen; das Zürcher Kathaus erklärt sich aus einer
?ähe lehenden Verehrung, die man dem IVleister sollte, «der vielleicht aus einem ?lan
von ihm, der in einer Schublade lag. Oh man für den breulerpalast seinen Kat ein-

geholt hat, ist möglich; dass man sich aus seinen Lüchern unrerrichter hat, isr Kaum

?u be?veifeln.
bigenrlicb gehört der Lau gar nicht ?u den Bürgerhäusern, sondern ist reiner Adels-
palast. Oas Bürgerhaus im Kanton Olarus, vie eigentlich fast überall in der 8cbvei?,
erväcnst aus dem Voblsrand dcr entstehenden Industrie und nicht aus dem 8old von
fremden Kriegsdiensten. Oie Industrie, die im 18. Jahrhundert im Olarnerland
blühte, stand in engen Bedienungen ?ur Ostscbvei?, und von dorr Iiessen die Olarner
auch um die lVlitte des Jahrhunderts den Baumeister Kommen, der ihnen Brücken,
Kirchen und Bürgerhäuser erstellte, den genialen leufener Ämmermeister /0/1. iV/r?c-/?

Or«^>enm««n, Oer tübrt den gescbveiften Oiebel mit stark Zeichnenden rdoblkehlen
nach behäbiger Appenzeller und loggenburger Art im Olarnerland ein und hat da-
mir den grössern Dörfern, und vor allem Olarus seihst, ein gan? anderes Oepräge
gegeben. Oie beimiscben Baumeister baben sicb das Osr«cbvei?er öcbveifgiebelbaus
rascb ?u eigen gemacbr. Vas nacb dem fürchterlichen Brand von 1861 von Olarus
geblieben isr, vor allem die schönen Keibennäuser am bandsgemeindeplar?, ist ?u
einem grossen leid von diesen grossgedacbten und frisch bevegten Oiebeln bekrönt,
die sicb so fröhlich und etvas selbsrbevussr gegen diebandscbafr auftun. Vie scbade,
dass man sicb beim Viederaufbau von Olarus nicbr an diese beimeligen bormen ge-
balren bat! Aber das geschab in einer ^eit, vo man auf die gute Oeberlieferung mit
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Baumwolldruckerei Hohlenstein, Glarus. Phot. Schönwetter.

Geringschätzung herabsah und sich nicht bemüssigt fühlte, auf die Umgebung Rücksicht

zu nehmen.
Die letzte grosse Zeit des Glarner Bürgerhauses ist bedingt durch einen noch höheren
Wohlstand, der nicht im Verborgenen bleiben wollte, und durch den akademisch
gebildeten Architekten, der nun an die Stelle des emporgekommenen Handwerkers
tritt, wie noch Grubenmann einer gewesen war. Das «Haltli» in Mollis, 1782—84
gebaut, ist das Werk des reichen jungen Architekten Konrad Schindler, der seine

Studien in Paris gemacht hatte und sich später als Staatsmann und eifriger Förderer
des Linthwerks neben Escher von der Linth auszeichnete. Eine breitgelagerte Fassade

mit Mittelrisalit und wappengeschmücktem Ziergiebel, ein grosses ruhiges Walmdach,
fein abgestimmte Verhältnisse, eher ein schlossartiges Herrenhaus als ein einfaches

Bürgerhaus, und doch wieder mit reinem Klang in die Landschaft gestimmt. Schindler

hat dann noch weitere vornehme Landhäuser gebaut; was seinen Arbeiten einen
besonderen Wert verleiht, sind seine Ausgestaltungen von Sälen und Stuben; erfinderisch

und massvoll, vom reinsten Geschmack und von duftender Anmut, gehören
sie zum Allerbesten, was wir im ganzen Lande besitzen; gerade sie veranlassen uns,
den Band über das Glarner Bürgerhaus immer wieder zur Hand zu nehmen.
So ist es denn wirklich erstaunlich, wie viele gute Bauwerke in diesem kleinen Stück
Land von so eigenartiger Geistesart stehen. Gerade diese bewusste Erkenntnis der

eigenen Art lässt durch alles, was man von aussen übernommen hat, immer wieder
eine besondere Tonart durchdringen und schliesst die verschiedenartigen Teile zu
einer Einheit zusammen, eine gewisse naturhafte, bodenverbundene Gesinnung, die
allem Großsprecherischen abhold ist und für das Massvolle eintritt, ohne eine einzige
Blüte zu knicken. Das erklärt uns auch die besondere Weise einiger Glarner Architekten

unserer Zeit, solcher, die vor wenigen Jahren von uns gegangen sind und
solcher, die noch frisch unter uns wirken. Albert Baur.
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?Kot, ZcKcincvetter,

Oeringscbätdung berabxab unci sicb nicbr bemüssigr süblre, suk 6ie Omgebung Kücb-
sicbr du nebmen.
Oie lettre grosse ?eit 6es Olarner bürgerbauses isr bedingt 6urcb einen nocn nöneren
Voblstancl, cier nicbt irn Verborgenen bleiben vollte, unci clurcb clen abacierniscb ge-
bildeten Arcbitebren, cier nun an ciie Ereile cles emporgekommenen IlanclverKers
rrirr, vie nocb Orubenmann einer gevesen var. Oas »r^alrli» in Vlollis, 1/82—84
gebaut, isr cias Verb cies reicben jungen ArcbiteKren r?onr«c/ 5<7/?/«ei/er, cier seine

8tuciien in Paris gemacbr barre uncl sicb Sparer als öraatsmann unci eifriger börcierer
cies binlbverbs neben bscber von cier binlb auxdeicbnete. bine breirgeiagerte bassacle

mir lVlittelrisalir unci vappengescbmücktem Ziergiebel, ein grosses rubiges Valmclacb,
sein abgesrimmre Verbäirnisse, eber ein scbiossarriges rlerrenbaus als ein einracbex

Lürgerbaus, unci ciocb viecier mir reinem rvlang in ciie banciscbafr. gestimmt. 8cbincl-
ler bar clann nocb veirere vornebme banclbäuser gebaut; vas seinen Arbeiten einen
besoncieren Verl verleibt, sincl seine Ausgestaltungen von 8älen uncl 8ruben; erfincie-
riscb unci massvoii, vom reinsten OexcbmacK un6 von clul-tencicr Anmut, geboren
sie Tum Allerbesten, vas vir im ganzen bancle besitzen; geracie sie veranlassen uns,
cien banci über cias Olarner Lürgerbaus immer viecier dur r^anci du nebmen.

80 ist es cienn virbiicb erstaunlicb, vie viele gute bauverke in ciiesem bieinen 8tücK
banci von so eigenartiger Oeistesarr steben. Oeracie ciiese bevusste brkenntnis cier

eigenen Art iässt ciurcb aiies, vas man von aussen übernommen bar, immer viecier
eine besonciere lonart ciurcbciringen unci scbiiesst clie verscbieclenartigen leile du
einer binbeir Zusammen, eine gevisse naturba5te, bocienverbunclene Oesinnung, clie

allem OrolTsprecberiscben abbolcl ist unci für cias Ivlasxvolle eintritt, obne eine einzige
blllte du Knicken. Oas erklärt unx aucb ciie besonciere Veise einiger Olarner Arcbi-
rebren unserer x?eit, soicber, ciie vor venigen Labren von uns gegangen sinci unci sol-

cber, ciie nocb iriscb unter unx virKen. ^//>err ö««r.
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